
"Vom Kuhgespann zum Schlepper" 
von Petra NolI, M.A. und Judith Seifert, MA, Oberschwäbisches Museumsdorf Kreisfreilichtmuseum Kürnbach 

"Im Märzen der Bauer die Rösslein 
einspannt .. n . Dass nur noch die ältere 
Generation einen Bauern kennt, der mit 
einem Pferdegespann pflügt, steht ein­
drucksvoll für die Veränderungen in der 
Landwirtschaft. Im Oberschwäbischen 
Museumsdorf Kreisfreilichtmuseum Kürn­
bach wird diese Aächendeckende Moder­
nisierung und Mechanisierung der Land­
wirtschaft in den 1950er Jahren mit den 
Schwerpunkten Schleppergeschichte, Ge­
meinschaftsanlagen und Mähdrescher ge­
zeigt. 

Der Schlepperboom in den 
1950er Jahren 

Die westdeutsche Landwirtschaft erlebte in 
der Nachkriegszeit eine regelrechte Moto­
risierungswelle: der Schlepper ersetzte 
innerhalb weniger Jahre auch in Famili­
enbetrieben das Kuh- oder Pferdege­
spann. Bis der Absatz so anstieg, hatte der 
Schlepper einen langen Entwicklungspro­
zess durchlaufen. Vor dem Ersten Welt­
krieg waren Traktoren in Deutschland 
nicht in Gebrauch, allerdings entstanden 
bereits erste Prototypen, die von der Erfin­
dung des ersten Schleppers in den USA 
beeinAusst waren. 

Bis in die 1930er Jahren kamen immer 
neue Verbesserungen hinzu und während 
der Zeit der Nationalsozialisten erlebte die 
Motorisierung der Landwirtschaft einen 
Aufschwung. Die teure Umstellung auf 
Holzgasmotoren wegen Einsparung von 
Dieselkraftstoff während des Krieges 
zwang die wenigen Bauern, die damals 
einen Traktor besaßen, wieder zum 
Einspannen von Zugtieren. 

Unmittelbar nach dem Krieg griff die 
Schlepperindustrie zunächst auf Vor­
kriegsentwicklungen zurück. Kriegszer­
störung, Demontage und Rohstoffrnangel 
verhinderten die Produktion größerer 
Stückzahlen . Nach dem Motto "Not macht 
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erfinderisch" waren damals die Tüftler ge­
fragt, die entweder alte Fahrzeuge reakti­
vierten oder ausgemusterte amerikanische 
Armeefahrzeuge für den Einsatz in der 
Landwirtschaft umrüsteten. 

Nach 1948 begann die große Zeit des 
Traktorenbaus in Westdeutschland: Jetzt 
griffen auch die kleineren bäuerlichen 
Betriebe zu; der Bauer wollte sich nicht 
mehr mit dem Kuhgespann oder einem 
Einachsschlepper sehen lassen, während 
der Nachbar auf dem neuen Traktor über 
seinen Acker fuhr. Selbst die Hersteller 
sogenannter Konfektionsschlepper, die 
vorgefertigte Komponenten einkauften 
und nur montierten, sahen in diesen Jah­
ren Marktchancen. Daneben gab es jetzt 
eine Vielzahl von technischen Neuerun­
gen: Luftkühlung, Allradantrieb, Direktein­
spritzung für Dieselmotoren und anderes. 

Schon Ende der 1950er Jahre gingen die 
Verkaufszahlen zurück - der Nachholbe­
darf war nun gedeckt. Wegen des zuneh­
menden Konkurrenzkampfes gaben viele 
Firmen den Schlepperbau auf. Große Fir­
men wie Heinrich Lanz, Deutz oder Hano­
mag stiegen auf Großserienfertigung um, 
was für die kleineren nicht effektiv war. 
Anfang der 1960er Jahre drängten ver­
stärkt ausländische Schlepper auf den 
deutschen Markt. Außerdem zeigt die Ent­
wicklung in den folgenden Jahren, dass 
den abnehmenden Zulassungszahlen ein 
stetiges Anwachsen der Schlepperleistun­
gen gegenübertritt. 

"Zehn Bauern unter einem Hut" 
- Gemeinschaftsanlagen 

Nach dem Zweiten Weltkrieg litten viele 
landwirtschaftliche Betriebe an Arbeits­
kräftemangel und fehlenden finanziellen 
Mitteln. Staatliche Förderprogramme für 
MaschinengenossenschaFten und Gemein­
schaftsanlagen sollten den Bauern die 
Nutzung moderner Maschinen und Gerä-
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te zu günstigen Konditionen ermöglichen. 
Die Idee an sich war nicht neu: Bereits seit 
ca. 1900 hatten sich Maschinengenossen­
schaften zur Verbesserung der Erntearbeit 
gebildet. Um den Einsatz motorisierter 
landwirtschaftlicher Maschinen zu för­
dern, wurden in den 1930er Jahren mit 
Unterstützung des Reichskuratoriums für 
Technik in der Landwirtschaft in Berlin und 
der Oberschwäbischen Elektrizitätswerke 
(OEW) Versuchsdörfer mit Maschinenge­
nossenschaften und Gemeinschaftshäu­
sern eingerichtet. 

Vorbild hierfür war Häusern, ein Dorf 
nahe Biberach/Riss, in dem 1931 unter 
der Leitung Professor A. Münzingers von 
der Landwirtschaftlichen Hochsd-lUle Ho­
henheim das erste Versuchsdorf dieser Art 
eingerichtet wurde. Kennzeichnend waren 
die gemeinschaftliche Nutzung landwirt­
schaftlicher Maschinen (Schlepper, Mäh­
maschinen, Saatgutreinigungsanlagen) 
als auch die Erleichterung der Arbeit der 
Landfrau durch Einrichtungen im Gemein­
schaftshaus, z.B. Brotbacköfen, Teigknet­
maschinen, Waschküchen etc. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde diese 
Idee wieder aufgegriffen. Immer mehr 
Gemeinden entschlossen sich dazu, in 
Zusammenarbeit mit der EVS, der WLZ 
und den staatlichen Förderungen, Maschi­
nengenossenschaften und Gemeinschafts­
häuser einzurichten. Die gemeinsame 
Nutzung landwirtschaftlicher Maschinen, 
deren Anschaffung ein einzelner Bauer 
nicht hätte finanzieren können, ermög­
lichte nun die Feldarbeit auf modernstem 
Standard. 

Wichtig war zunächst vor allem die Aus­
stattung mit Schleppern : nur jeder 38. 
Betrieb besaß 1949 einen Traktor. Hinzu 
kamen Gerätschaften wie Dreschmaschi­
nen, Saatgutreinigungsanlagen, Walzen, 
Unkrautspritzen u.ä. Die notwendige Ter­
minabsprache, die Unkenntnis bei der 
Wartung der Maschinen führte jedoch 
auch zu Problemen innerhalb der Genos­
senschaften. Bald begann auch der "Sie­
geszug" des Schleppers. Trotzdem waren 
die Maschinengenossenschaften ein wich­
tiger Schritt, die Landwirtschaft nach dem 
Zweiten Weltkrieg wieder in Schwung zu 
bringen. Die meisten existierten bis in die 
1970er Jahre, einige gibt es heute noch. 

Heute kann ein Bauer jedoch über einen 
Maschinenring oder einen Lohnunterneh­
mer spezielle Maschinen vermittelt bekom­
men. Die Gemeinschaftshäuser dienten 
vor allem der Erleichterung der Landfrau­
enarbeit: Waschen, Backen, Vorratshal­
tung . Modern ausgestattete Waschküchen 
und Backstuben bedeuteten eine enorme 
Zeitersparnis für den bäuerlichen Haus-



zunehmend die schleppergezogenen 
Mähdrescher ab. Bei 3 m Schnittbreite 
benötigt ein Mähdrescher für einen Hektar 
Getreide heute ca . 2 Stunden, bei reiner 
Handarbeit wurden hierzu früher 360 
Arbeitsstunden vom Mähen bis zum Dre­
schen benötigt. 

Gemeinschafts-Gefrieranlage in Mietingen (Lkr. Biberach), erbaut 
Ende der 50er Jahre - bis heute in Betrieb 

Nach einigem Zö­
gern liefen auch im 
Deutschen Reich 
zunächst Versuche 
mit amerikanischen 
Mähdreschern. Die 
Firma Claas in Har­
sewinkel stellte 1931 
den Prototyp eines 
Mähdreschers vor, 
es folgte bald ein 
schleppergezogener 
Mähdrescher mit 
seitlichem Schneid­
werk sowie ei ner 
Schlagleistentrom­
mel als Dreschor­
gon, die den Stroh­
halm kaum beschä­
digte. Noch 1937 

An der Straße von Bad Schussenried nach 
Bad Waldsee liegt das Oberschwäbische 
Museumsdorf Kreisfreilichtmuseum Kürn­
bach . Die 31 Gebäude aus 6 Jahrhunder­
ten belegen die Entwicklung der Bauern­
häuser Oberschwabens seit dem Ausgang 
des Mittelalters. Ihre Einrichtung gibt 
zusammen mit alten Werkstätten und Aus­
stellungen einen Eindruck vom Leben und 
Arbeiten der Menschen, die hier ihre Hei ­
mat hatten . Zahlreiche Veranstaltungen, 
wie das Dampffest, das Trachtenfest, Kon­
zerte, Lesungen und Vorträge im Tanzhaus 
lassen die Vergangenheit wieder lebendig 
werden. 

halt, Gefrieranlagen mit großen Fächern 
bzw. Truhen garantierten eine hygienische 
Vorrats- und Frischehaltung von Lebens­
mitteln - durch eine monatliche Gebühr 
und einen günstigen Stramtarif, den die 
EVS anbot, auch für kleine bäuerliche 
Betriebe bezahlbar. So stand die erste 
Gemeinschaftsgefrieranlage der Bundes­
republik Deutschland in Winterstettenstadt 
bei Bad Schussenried (Lkr. Biberachl, dort 
eingerichtet 1951 . 

Die Konjunktur dieser Anlagen dauerte 
ebenfalls bis in die 1970er Jahre. Für 
jedermann erschwingliche elektrische 
Haushaltsgeräte, wie Waschmaschine, 
Kühltruhe und Backofen, führten ihr Ende 
herbei . In Mietingen bei Laupheim (Lkr. 
Biberach) ist jedoch seit 1957 eine Ge­
meinschaftsgefrieranlage in Betrieb und 
mit 95%iger Belegung der Fächer ausge­
lastet. Betritt man den Kühlraum der Anla­
ge mit seinem gesprenkelten Fliesenboden 
und den hellen türkisfarbenen Truhenrei­
hen, so kommt heute noch das Flair der 
1950er Jahre auf. 

Vom Bindemäher zum 
Mähdrescher 

In den 1930er Jahren war es durchaus 
noch üblich, die Getreideernte vom Mähen 
bis zum Dreschen fast vollständig in müh­
samer Handarbeit zu erledigen. Bereits 
1927 konstruierte Krupp den ersten Mäh­
binder mit Zapfwellenantrieb, der mit dem 
Schlepper gezogen und angetrieben wer­
den konnte. Bis in die 1960er Jahre konn­
te man auf den Feldern noch die Erntear­
beit mit dem Bindemäher beobachten . 
Nach dem Zweiten Weltkrieg setzte sich 
jedoch mehr und mehr der Mähdrescher 
durch. In den USA Mitte des 19. Jahrhun­
derts erfunden, blieben die USA auch 
lange Hauptlieferant dieser Maschinen. 

kam dieses Modell 
als "Mäh-Dresch-Binder in Querflussbau­
art" auf den Markt, bis 1943 wurden 1400 
Stück davon gebaut. Der "Typ Super", der 
schon vor dem Krieg auf dem Papier exis­
tierte, ging dann 1947 in Serie: ein schlep­
pergezogener Seiten mäher mit langer 
Dreschtrommel, Schüttier und Presse. Kurz 
darauf stellte die Firma Fahr einen selbst­
fahrenden Mähdrescher mit 2,10 m 
Schnittbreite vor - die Entwicklung war nun 
nicht mehr aufzuhalten. 

1952 waren bereits 1.382, 1968 schon 
150.000 Mähdrescher im Einsatz, die 80 
% der Getreideernte erledigten . Seit den 
1970er Jahren lösten die Selbstfahrer 

Eine Besonderheit ist das Oberschwäbi­
sche Trachtenmuseum, das einen einmali ­
gen Überblick über die zwischen 1750 
und 1900 in Oberschwaben und im AII ­
gäu getragene vielfältige Festtagskleidung 
gibt. 

Für Kinder ist die Minidampfbahn Kürn­
bach, die beim und teilweise im Freilicht­
museum fährt, ein Erlebnis. An Handwer­
kertagen und bei Sonderveranstaltungen 
können Kinder und Erwachsene die Bahn­
fahrt testen. 
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23. März bis 03. November 2002 

05. Mai bis 03. November 2002 

Di - So (an Feiertagen auch Mo) 
März, April, Oktober und November 
10:00-17:00 Uhr, 
Mai bis September 9:00- 18:00 Uhr und 
sonn- und feiertags 10:00-18:00 Uhr 




